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Nutzen

Unzählige Kleintiere wie z. B. Käferlarven leben im und vom

toten Holz. Aber auch viele Wildbienen siedeln sich gerne in 

Holzstrukturen an. Reptilien, Amphibien und der Igel finden in 

einem Asthaufen Versteck- und Sonnenplätze, aber auch Über-

winterungsmöglichkeiten und Nahrung. Algen, Flechten und 

Moose können sich ebenfalls ansiedeln.

Holzmaterial für einen Asthaufen fällt bei jedem Schnitt von 

Büschen, Hecken und Bäumen an. Der Haufen kann besonders 

an besonnten, ruhigen und windgeschützten Stellen errichtet 

werden und ergänzt Hecken ideal. Eine Holzbeige, die über 

mehrere Jahre am gleichen Ort bleibt, kann dabei einen klas-

sischen Asthaufen ersetzen.

Unterhalt/Aufwand

Bei Asthaufen ist der Erstellungsaufwand sehr gering, weil die 

Entsorgung des Schnittmaterials entfällt. Bei Bedarf Vegeta-

tion entfernen und zu starkes Zuwachsen verhindern.

Erstellungskosten

Keine oder sehr geringe Kosten; bei eigenen Sträuchern entfal-

len die Entsorgungskosten für das Schnittgut.

Asthaufen und Holzbeigen� Kleinstrukturen
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Nutzen

Steinhaufen oder Lesesteine aus dem Garten werden am bes-

ten an besonnten, windgeschützten und ungestörten Stellen 

aufgeschichtet. Sie können dabei Hecken und Ruderalflächen 

ideal ergänzen. Mit Vorteil werden Steine aus der näheren Um-

gebung verwendet. Idealerweise sollten ca. 80 % eine Korn-

grösse von 20 bis 40 cm aufweisen, der Rest kann feiner oder 

gröber sein.

Steinhaufen bieten Versteck- und Überwinterungsmöglich-

keiten, aber auch Unterschlupf, Sonnenplätze und Nahrung für 

Reptilien, Amphibien, Insekten und Kleinsäuger. Algen, Flech-

ten und Moose finden ebenfalls einen wichtigen Lebensraum.

Unterhalt/Aufwand

Der Erstellungsaufwand ist, abgesehen vom allfälligen Trans-

port der Steine sowie dem Ausheben einer Grube, sehr gering. 

Bei Bedarf Vegetation entfernen, um ein Zuwachsen zu verhin-

dern.

Erstellungskosten

In der Regel keine, allenfalls geringe Kosten für Steine und 

Grabarbeiten.

Steinhaufen, Lesesteine � Kleinstrukturen









19 � Spezielle Pflege- und Unterhaltshinweise

und Mulchgeräten zu empfehlen. Durch das tiefe Mähen wer-

den Pflanzen, Insekten und unter Umständen auch Reptilien 

und Amphibien geschädigt, weshalb eine Schnitthöhe von  

7-10 cm empfohlen wird. Bei jedem Schnitt soll ein Teil der Wie-

senfläche stehengelassen werden, damit wichtige Rückzugsorte 

für Insekten, insbesondere auch im Winter, vorhanden sind.

Pflanzen von Sträuchern/Heckenpflanzung

Für die Pflanzung einer Hecke ausschliesslich einheimische 

Straucharten verwenden. Die Hecke selber sollte mindestens 

zwei Meter breit sein, ideal ist dabei ein beidseitiger Krautsaum 

von mindestens drei Metern. Pro zehn Laufmeter sollten min-

destens fünf verschiedene Arten gepflanzt werden. Dabei ist 

den dornentragenden Arten der Vorzug zu geben. Zwischen 

den einzelnen Sträuchern sollte ein Abstand von ca. einem  

Meter bestehen. Die Pflanzung während der Vegetationsruhe 

von November bis März vornehmen.

Schnitt von Sträuchern

Hecken können vogelgerecht geschnitten werden. So sollte der 

Schnitt zwischen November und März durchgeführt werden. 

Langsam wachsende Sträucher benötigen einen gezielten und 

schonenden Schnitt. Schnell wachsende Arten können auch 

auf den Stock gesetzt werden. Frisch gepflanzte Sträucher 

sollten die ersten Jahre zurückgeschnitten werden, damit sie 

möglichst dicht werden.
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Amphibien sind faszinierende Lebewesen, die insbesondere 

durch ihre Entwicklung immer wieder erstaunen. Zusammen 

mit Reptilien sind sie gern gesehene Bewohner von Gärten 

und Grünanlagen. Dort lassen sie sich auch sehr gut beobach-

ten. Mit dem Anlegen von Wasser- und Feuchtbiotopen und in 

der Nähe liegenden Hecken, Ast- und Steinhaufen, Trocken-

mauern, Steinkörben, Steinlinsen und Ruderalflächen sowie 

durch das Anlegen von naturnahen Gärten können diese Tiere 

gefördert werden.

Fledermäuse sind unauffällige Tiere, die gerne als «Untermie-

ter» in Gebäuden wohnen. Sie richten keine Schäden an, ver

ursachen kaum Verschmutzungen und machen keinen Lärm. 

Durch das Aufhängen von Fledermauskästen und durch das 

Zugänglichmachen von trockenen und nicht zugigen Estrichen 

und Dachstöcken kann den Fledermäusen geholfen werden.

Zahlreiche Vögel, wie z. B. Meisen, Kleiber, Star und Mauerseg-

ler, brüten gerne in geschlossenen Nistkästen mit einem Loch. 

Andere, wie z. B. Hausrotschwanz, Rotkehlchen und Bachstelze, 

bevorzugen sogenannte Halbhöhlen, die mehr Licht in das In-

nere des Kastens zulassen. 
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 � Förderung spezifischer Tiere

Mit dem Aufhängen von entsprechenden Nistkästen können 

Vögel gefördert und es kann ihnen ein Ersatz für fehlende 

Baumhöhlen und Nischen geboten werden. Können mehrere 

Nistkästen aufgehängt werden, so sollten Halbhöhlen mit ge-

schlossenen Nistkästen kombiniert werden, wobei bei letzteren 

jeder einen anderen Lochdurchmesser aufweisen sollte.

In der Schweiz leben rund 600 verschiedene Wildbienenarten. 

Anders als die Honigbiene leben diese einsiedlerisch. Für ihre 

Nisthöhlen brauchen sie geschützte Hohlräume. Auch viele 

Schlupfwespen sind auf Löcher und Spalten angewiesen. 

Durch das Aufstellen eines Insektenhotels finden zahlreiche

Arten einen Nistplatz, an dem das Treiben dieser faszinie-

renden Insekten gefahrlos beobachtet werden kann. Es ist un-

bedingt darauf zu achten, dass qualitativ hochwertige Nist- 

hilfen eingesetzt werden. Zudem ist ein reiches Blütenangebot 

(Nahrung) und natürliche Lebensräume unabdingbar.

Kosten/Unterhalt (abhängig von der Grösse des Kastens)

•	 Fledermauskasten ca. Fr. 60.00; kein Unterhalt.

•	 Insektenhotel ca. Fr. 46.00 bis 70.00; bei Bedarf altes Nist-

material ersetzen.

•	 Vogelnistkasten ca. Fr. 50.00; Entfernung letztjähriger 

Nester.
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1  Beleuchtung

Durch die nächtliche Beleuchtung von Städten und Quartieren können Zugvögel 

bei ihren Nachtflügen die Orientierung verlieren. Die Beleuchtung stört auch das 

Nachtleben und den biologischen Rhythmus der Tiere in unseren Gärten. Lampen 

üben dazu auf bestimmte nachtaktive Insekten, vor allem auf Nachtfalter, eine 

unwiderstehliche Anziehungskraft aus und führen zu ihrem Tod durch Erschöp-

fung. Schliesslich erhöht eine künstliche Beleuchtung die Verletzlichkeit der Vö-

gel und der nachtaktiven Kleintiere, weil sie leichter von Katzen entdeckt werden. 

Abhilfe: Einsatz von künstlichem Licht nur dort, wo es notwendig ist. Minimie-

rung von Beleuchtungsdauer und Intensität sowie abgeschirmte Leuchten mit ge-

schlossenem Gehäuse. Verhinderung der Abstrahlung über die Horizontale. Ober-

flächentemperatur unter 60° C. Bei Anstrahlung von Objekten ist die Begrenzung 

des Lichtkegels auf das zu beleuchtende Objekt angezeigt; vorzugsweise Be-

leuchtung von oben. Verwendung von Bewegungsmeldern.

2  Dachstock

Dachstöcke sind für Fledermäuse und auch bestimmte Vogelarten ein wichtiger 

Lebensraum. Den Dachstockbewohnern drohen jedoch durch menschliche Aktivi-

täten u. U. tödliche Gefahren. Oft werden bei saisonalen Unterhaltsarbeiten die 

Einschlupflöcher verschlossen, so dass die Tiere entweder eingeschlossen oder 

ausgesperrt werden. Bei Renovationen und Umbauten von Dächern können Nist-

gelegenheiten oder Wohnquartiere zerstört werden.

Abhilfe: Den eigenen Dachstock gut beobachten und Einschlupflöcher unbedingt 

offen halten, sofern sie nicht dem Steinmarder als Einstieg dienen.

Allenfalls Nistkästen anbringen.

Beim Umbau lohnt es sich, rechtzeitig Fachleute, z. B. für Fledermäuse oder spe-

zielle Vogelarten wie Mauersegler, beizuziehen. Sie geben Tipps, wie bestehende 

Kolonien über die Umbauzeit gerettet werden können oder wie sich eine Neuan-

siedlung begünstigen lässt.

Für Jungvögel werden offene Ablaufrohre an Dachrinnen oft zu Fallen. Laub-

körbe oder Laubbleche helfen, das Problem auf einfache Art zu entschärfen.

3  Fenster (Vogelschlag)

Für Vögel sind Glasscheiben eine häufige Todesfalle: Sie werden im Flug nicht als 

Hindernisse erkannt. Meist ist das Tier nach einem solchen Aufprall schwer ver-

letzt oder stirbt. Besonders problematisch sind grosse Glasfronten wie Wintergär-

ten, Balkonverglasungen, Windschutz und grosse Fenster. In der Glasfläche spie-

gelt sich die Umgebung oder durchsichtige Konstruktionen täuschen einen 

hindernisfreien Lebensraum vor.

Abhilfe: Grosse, durchsichtige Glasflächen vermeiden. Wo möglich Milchglas, ge-

riffeltes, sandgestrahltes, farbiges Glas oder Scheiben mit geringem Reflexions-

grad verwenden. Vorhänge, Pflanzen, Dekorationen anbringen. Spezielle Schutz-

massnahmen ergreifen: Lamellen, farbige Vogelsilhouetten, Klebebänder (sog. 

Birdstripes).

4  Kamin

Kamine sind für Vögel beliebte Aussichts-, Ruhe- oder Nistplätze. Sie bergen je-

doch auch ein beträchtliches Risiko, besonders wenn sie breite Sitzflächen und 

grosse Öffnungen haben. Vornehmlich kleinere und junge Vögel sowie Fleder-

mäuse können durch offene Kamine abstürzen und finden in der Enge keine

Möglichkeit mehr zum rettenden Ausflug.

Abhilfe: Wahl eines geeigneten Kaminhutes, zum Beispiel im Handel erhältliche 

Metall- oder Plastikaufsätze.

5  Katzen

In der Schweiz leben über eine Million Hauskatzen. Pro Quadratkilometer sind 

dies 30 bis 60 Tiere. Obwohl Katzen hauptsächlich spezielles Tierfutter oder 

Hauskost fressen, erbeuten sie im Freien eine beträchtliche Anzahl an Kleinsäu-

gern, Vögeln, Reptilien, Amphibien und anderer Kleintiere.

Abhilfe: Zugang zu Nistplätzen von Vögeln, Amphibien- und Reptilienstandorten 

erschweren. Nistkästen katzensicher aufhängen. Kastrieren der Tiere. Katzen 

wenn möglich im Frühling im Haus behalten. Der Katze ein Halsband mit Glocke 

umhängen.

� Gefahren für Tiere, Pflanzen und deren Lebensräume
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6  Lichtschächte, Kellerabgänge

Ebenerdig angelegte Licht-, Lüftungs- oder Entwässerungsschächte sowie  

Kellerabgänge sind für Kleintiere eine tödliche Fallgrube. Amphibien, Reptilien, 

Laufkäfer oder Mäuse, ja selbst Igel können hinunterfallen. Die Tiere können we-

gen der senkrechten Schachtwände oder Treppenstufen nicht entkommen.

Abhilfe: Schacht mit einem feinmaschigen Gittergeflecht abdecken oder mit 

einem erhöhten Rand oder einem Keilgraben umgeben. Anbringen einer «Steig-

hilfe», z. B. mit einem schmalen Holzbrett, das über den Treppenabgang oder in 

den Schacht gelegt wird und dem Tier den Aufstieg ermöglicht. Ein neu gebauter 

Lichtschacht kann mit stufig abfallenden Steinen ausgekleidet werden.

7  Neophyten, invasive Pflanzen

Bei invasiven Neophyten handelt es sich um Pflanzen, die natürlicherweise hier 

nicht vorkommen, jedoch durch ihre enorme Ausbreitungskraft die einheimische 

Flora verdrängen und gefährden. Insbesondere Drüsiges Springkraut,

Japanknöterich, Riesenbärenklau, Goldrute und Ambrosia verursachen Probleme 

in Appenzell Ausserrhoden.

Bekämpfung: Standorte dem Amt für Landwirtschaft melden. Das Drüsige 

Springkraut vor der Samenreife ausreissen oder mähen, auf einen Haufen legen 

und ordentlich zusammenstampfen. 

Riesenbärenklau und Kanadische Goldrute vor der Blüte, inkl. unterirdischen Aus-

läufern, vollständig entfernen oder Blütenstände abschneiden und im Kehricht 

entsorgen. Beim Riesenbärenklau sollten Schutzkleider getragen werden. Die 

Ambrosia sollte vor der Blüte ausgerissen und dann im Kehricht entsorgt werden.

Abhilfe: Bei Bau- und Erdarbeiten die Verschleppung von Neophyten vermeiden.

8.1  Pestizide/Biozide

Der Einsatz von giftigen Pestiziden ist streng reglementiert. Herbizide zur Ent-

fernung von Pflanzen sind auf allen befestigten und bekiesten Strassen, Wegen 

und Plätzen verboten.

Abhilfe: Unerwünschter Pflanzenbewuchs kann, sofern notwendig, mechanisch 

oder thermisch durch Abbrennen entfernt werden.

8.2  Rasenroboter

Kleintiere vom Insekt bis zur Kröte können von Rasenrobotern überrollt und zer-

stückelt werden. Selbst Igel werden angefahren, da sie sich bei Gefahr einkugeln. 

Abhilfe: Rasenroboter immer beaufsichtigen, nicht nachts mähen lassen.

9  Schwimmbecken

So schön ein Gartenteich oder Schwimmbecken für die Menschen ist, für ver-

schiedene Kleintiere wie Mäuse, Reptilien, aber auch Füchse, Dachse, Igel und 

Katzen kann er zur tödlichen Falle werden. Einerseits besteht die Gefahr des Er-

trinkens im gefüllten bzw. offenen Becken. Andererseits können die Tiere im Win-

ter in den leeren Pool fallen, woraus es kein Entkommen mehr gibt.

Abhilfe: Steilwandige Teiche und Becken nachts und im Winter abdecken. Mit 

einem Brett oder mit stufig aufgeschichteten Steinen eine Ausstiegshilfe schaf-

fen. Auch Regentonnen und Brunnen sind mit einer kleinen Ausstiegshilfe aus 

Holz oder Sagex zu versehen. Den Beckenrand rundum erhöhen. Eine für Flora 

und Fauna besonders attraktive Alternative ist die Anlage eines Feuchtbiotops 

oder Schwimmteiches mit flachem Uferbereich. 

10  Zäune und Netze

Zäune und Netze sind Barrieren, welche die Lebensräume von Tieren zerschnei-

den. Sie können auch gefährliche Fallen, z. B. für Igel und Vögel, darstellen. Beim 

Durchschlüpfen unter dem Zaun oder durch dessen Zwischenräume bleiben die 

Tiere hängen, verletzen sich und können qualvoll verenden.

Abhilfe: Ein bodenfreier Holzzaun mit diagonaler Lattenanordnung ist zu bevor-

zugen. Auf das Anbringen von Netzen sollte verzichtet werden. Ist dies unver-

meidbar, geeignete feinmaschige, weiche oder grellfarbige Netze wählen und 

diese korrekt anbringen und regelmässig kontrollieren. Ein Maschendraht sollte 

grobmaschig sein und etwa 10 bis 20 cm über dem Boden enden.

aus: Pro Natura Seeland. Wildfallen im Siedlungsraum – Gefahren, Hindernisse, Lösungen.Biel-
Bienne. Verändert.
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Hausrotschwanz

Turmfalke

Hauskatze

Zauneidechse

Bergmolch

Igel

Zweifarbfledermaus
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Weiterführende Informationen und Fachberatung

Zusätzliche Informationen und Unterlagen sowie  
Anleitungen zur praktischen Umsetzung finden sich 
unter folgendem Link:

www.ar.ch/naturimsiedlungsraum

Für Fachberatungen rund  um das Thema «Natur im 
Siedlungsraum» wenden Sie sich bitte an:

Kanton Appenzell Ausserrhoden
Fachstelle Natur und Landschaft
Andres Scholl

Telefon: 	+41 71 353 67 94
eMail:	 andres.scholl@ar.ch
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